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	Die Geschichte eines Irrsinnigen

	1. Kapitel.

	Am Schluß des vorigen Bandes habe ich darauf hingewiesen, daß ich dem Leser mit der »Geschichte des Irrsinnigen« hier das Geisteserzeugnis jenes kranken Verbrechers vorlegen wollte, der in unserem Abenteuer »Das schwerste Problem« die abschreckende und zugleich bemitleidenswerte Rolle eines Massenmörders aus Eitelkeit und Ruhmsucht spielte.

	Der Leser mag selbst urteilen … Er wird vielleicht lediglich an der wilden Phantastik des in der Erzählung behandelten Problems merken, daß hier nicht Max Schraut am Werke gewesen … — —

	Der warme Junimorgen hatte uns beide, Harald und mich, frühzeitig in den Gemüsegarten gelockt.

	Um sieben hatten wir auf der Veranda des Harstschen Hauses gefrühstückt, und um halb acht arbeiteten wir bereits mit Spaten und Harke.

	Der Himmel war vollkommen klar.

	Ein angenehmer Luftzug milderte die Kraft der Sonnenstrahlen … In den uralten Kastanien und Linden des Hofes lärmten die Spatzen wie toll … Zierliche Meisen schlüpften flatternd durch die Hecke, und drüben jenseits des Fahrweges in der Laubenkolonie ging es ebenso munter her …

	Das ferne Knattern des Motors eines Flugzeuges ließ Harst und mich gleichzeitig aufschauen …

	Seltsam — zwei Eindecker schwebten dort oben im Aether, und es machte ganz den Eindruck, als ob der eine den anderen verfolge …

	Nur zwei Minuten beobachteten wir die Flugzeuge, und schon war es uns zur Gewißheit geworden, daß es sich in der Tat um eine Verfolgung handelte.

	Und weitere zwei Minuten …

	Da geschah gerade über uns in reichlich tausend Meter Höhe das Unglaubliche: der Verfolger strich über dem kleinerer Eindecker hinweg, und dieser legte sich jählings nach vorn und stürzte, sich mehrfach überschlagend, in die Tiefe … — genau in die Krone der Kastanie hinein, die der Südwestecke unseres Gemüsegartens so sehr zur Zierde gereicht.

	Der Sturz in die Baumkrone war so heftig, daß dicke Äste knickten, daß die Tragflächen weggerissen wurden und der Rumpf sich unten in unseren Komposthaufen einbohrte …

	Der Motor explodierte …

	Zum Glück hatte ich den Gartenschlauch noch in der Hand.

	Zum Glück sprang Harald sofort zu und holte aus der kleinen Kabine des zerstörten Eindeckers einen ganz in Leder gekleideten Mann heraus — — bewußtlos zwar, aber lebend.

	Einen Mann?!

	Nein — in Haralds Arbeitszimmer sahen wir dann, daß wir ein junges Weib vor uns hatten …

	Ein blondes Weib, dessen prachtvolle Haarfülle nun unter dem Lederhelm hervorquoll …

	Sie kam sehr bald wieder zu sich …

	Sie schaute uns mit schreckerfüllten Augen an …

	Sie blickte sich um …

	Sah das ihr fremde, elegante Zimmer …

	Richtete sich auf …

	Fragte mit keuchenden Atemzügen.

	»Wo bin ich?!«

	Fragte nicht in deutscher, sondern in schwedischer Sprache.

	Und ebenso antwortete ihr Harald:

	»Gerettet und in Sicherheit … Mein Name ist Harald Harst … Dort mein Freund Schraut … — Bitte, trinken Sie nochmals …«

	Sie leerte das Portweinglas …

	In ihr jetzt wieder frisches, leicht gebräuntes Antlitz trat ein nachdenklicher Ausdruck …

	Sie blickte Harald lange an …

	Sagte dann wieder:

	»Ich kenne Sie dem Namen nach, Herr Harst … Sie werden mich schützen, mir helfen … Verbergen Sie mich … Oder … bringen Sie mich anderswohin, wo ich sicher bin … Man verfolgt mich, weil ich meinen Gatten vergiftet haben soll … Und — — zögern Sie nicht! Ich habe mächtige Feinde … Werde ich verhaftet, ist lebenslängliches Zuchthaus mir sicher … Helfen Sie mir!«

	Harst überlegte kurz …

	Meinte dann:

	»Wir verlassen das Zimmer und das Haus … Wenn Sie eine Treppe höher in die Räume meiner Mutter eilen, dann … Wissen wir nichts davon …«

	Sowohl Frau Harst als auch die Köchin Mathilde hatten mit angesehen, wie wir die Bewußtlose ins Haus trugen. Sie würden schweigen …

	Wir eilten wieder in den Garten, nachdem wir Mathilde einen entsprechenden Wink gegeben hatten … —

	Vor unserem Zaun hatte sich inzwischen um die Trümmer des Eindeckers bereits eine Menge Neugieriger versammelt, und bald tauchten auch ein paar Polizeibeamte auf.

	Wir mußten Rede und Antwort stehen …

	Harst erklärte, der Eindecker habe nur eine einzelne Person enthalten, und diese Frau liege nun im Hause auf einem Diwan, noch recht matt und kaum fähig zum Sprechen …

	Der Oberwachtmeister bat, ihn zu der Flugzeuginsassin zu führen …

	Harst nickte …

	»Bitte, kommen Sie nur …«

	Wir gingen mit dem Beamten über den Hinterhof … in den Flur hinein … Vorn stand die Haustür weit offen … Und in Haralds Arbeitszimmer war der Diwan leer …

	»Entflohen!« rief Harst … »Hier lag die Frau … Hier steht noch das Portweinglas … Entflohen — — unbegreiflich! Deshalb auch die offene Haustür …! Deshalb!!«

	Der Oberwachtmeister lief auf die stille Blücherstraße hinaus …

	Von der Frau war natürlich nichts mehr zu sehen …

	Er kehrte ärgerlich zurück …

	»Die Sache kann nicht sauber sein, Herr Harst,« meinte er.

	»Allerdings nicht …!«

	»Sie haben also gleichfalls beobachtet, daß der größere Eindecker den kleineren zum Absturz brachte?«

	»Es schien so …«

	»Der andere Eindecker soll nach dem Flughafen Tempelhofer Feld gesteuert sein … Die Insassen werden vielleicht Polizeibeamte sein …«

	»Das müßte man annehmen, wenn nicht etwas dagegen spräche, Herr Oberwachtmeister …«

	»Und das wäre?«

	»Ein Polizeiflieger hätte wohl kaum die Verfolgte in die Tiefe geschickt … Die Frau wäre unfehlbar umgekommen, wenn ihr Eindecker nicht in die Kastanie gestürzt wäre …«

	»Hm — allerdings, Herr Harst … Eine rätselhafte Geschichte …!«

	»Ganz gewiß, Herr Oberwachtmeister … Wollen Sie nicht mal den Flughafen Tempelhofer Feld anrufen?«

	»Oh — — das wäre das einfachste …«

	Wir betraten wieder Harsts Arbeitszimmer …

	Und gleich darauf wußten wir, daß der große Eindecker tatsächlich ein schwedisches Polizeiflugzeug aus Göteborg war.

	Drei Beamte hatten mit dem Eindecker heute früh fünf Uhr die Verfolgung der Frau Helga Baarsör aufgenommen, die wegen Giftmordverdachts hatte verhaftet werden sollen.

	Eine halbe Stunde später waren die drei Schweden in der Blücherstraße.

	Der eine, Kommissär Haaglund, erklärte folgendes:

	Der Gutsbesitzer und Ingenieur Sigurd Baarsör besaß unweit von Göteborg ein kleineres Anwesen und gleichzeitig eine Flugzeugfabrik. Am 2. Juni hatte man ihn tot in seinem Bureau aufgefunden. Er war ohne Zweifel vergiftet worden. Schon am 4. Juni lenkte sich der Verdacht auf seine Frau, mit der er in sehr unglücklicher Ehe lebte. Heute am 5. Juni in aller Frühe hatte Frau Helga Baarsör verhaftet werden sollen. Sie schien jedoch geahnt zu haben, was ihr bevorstand, stieg mit einem startbereiten Eindecker auf und wurde verfolgt. Hier über Berlin suchte das Polizeiflugzeug die Flüchtige zum Landen zu zwingen, indem es dicht über dem kleineren Eindecker hinwegflog … Vor Schreck hatte Frau Baarsör dann wohl die Gewalt über ihre Maschine verloren … »Es ist sehr schade, Herr Harst,« schloß der Kommissär, »daß Sie die Frau hier bei sich nicht besser bewacht haben … Nun werden wir wohl lange suchen müssen, bis wir das Weib finden, die keine zu verachtende Gegnerin ist … Sie stammt aus ganz einfachen Kreisen … Ihr Vater endete im Zuchthaus … Ihre Mutter ist Hehlerin … Ihre Brüder treiben sich als Hochstapler in der Welt umher … Der Ingenieur heiratete das Mädchen vor drei Jahren gegen den Willen seiner Familie, mit der er sich völlig entzweite.«

	Harst meinte nur:

	»Ich konnte nicht gut ahnen, Herr Haaglund, daß eine soeben erst aus tiefer Ohnmacht Erwachte flüchten würde …«

	Wir saßen zu vieren hier in Harsts Arbeitszimmer um den Sofatisch herum: wir beide, der Kommissär und der Oberwachtmeister.

	Harst fügte hinzu:

	»Lagen denn gegen diese Frau überzeugende Verdachtsmomente vor?«

	»Jawohl, Herr Harst,« nickte Haaglund, eine sehr ruhige, sympathische Persönlichkeit … »Diese Helga wußte, daß Baarsör sich von ihr scheiden lassen wollte, da er durch diese unwürdige Heirat in der Göteborger Gesellschaft unmöglich geworden war. Baarsör war sehr reich. Die Frau wollte eben die Millionen erben …«

	»Hm — und die Scheidungsgründe?«

	»Sehr einfach: die schöne Helga stahl! Sie stahl, wo sie nur stehlen konnte … In jedem Geschäft verstand sie irgend etwas verschwinden zu lassen … Das lag wohl bei ihr im Blute — — bei den Eltern!! Wir fanden in ihrem Damensalon in einem schlau angelegten Versteck alles mögliche — alles Diebesbeute …«

	»Hat Baarsör Geschwister?«

	»Nein … Aber seine Eltern leben noch … — Ich weiß, woran Sie denken, Herr Harst: daß die Geschwister vielleicht gegen die schöne Helga intrigiert haben. Es sind keine Geschwister da, und das alte Ehepaar Baarsör gehört in Göteborg mit zu den angesehensten Leuten — vornehme Naturen, die natürlich unter dieser Heirat des einzigen Kindes sehr gelitten haben und nun völlig zusammengebrochen sind …«

	Haaglund erhob sich …

	»Ich will nun nicht weiter stören, Herr Harst … Ich muß mich mit der hiesigen Kriminalpolizei in Verbindung setzen, damit wir das Weib schleunigst einfangen …«

	Dann waren wir allein …

	Die Polizei ließ die Trümmer des Eindeckers wegschaffen, und um zehn Uhr vormittags erinnerten nur noch die abgebrochenen Äste der Kastanie an das Drama dieses Morgens.

	Wir nahmen absichtlich unsere Gartenarbeit wieder auf, damit es nicht etwa auffiele, daß wir im Hause blieben.

	Leise besprachen wir das Geschehene …

	Harst meinte:

	»Die Frau hat auf mich einen vorzüglichen Eindruck gemacht. Ich kann mir gar nicht denken, daß sie wirklich schuldig sein soll … Nun — wir werden ja ihre Lebensgeschichte hören …«

	Plötzlich erschien da Harsts Mutter bei uns im Gemüsegarten …

	»Sie schläft jetzt,« flüsterte Frau Harst. »Das arme, arme Kind …! Sie hat mir erzählt, was alles sie gelitten hat … Erst zweiundzwanzig Jahre, und schon so tief verstrickt in all die Schlechtigkeiten der Welt — ohne ihre Schuld.«

	Die gütige Matrone schaute den Sohn bittend an …

	»Harald, du mußt etwas für sie tun … Sie ist gar nicht fähig, einen Mord zu begehen … Sie hat ihren Mann unendlich geliebt … Aber Leute, die sie nicht kennt, müssen den Ingenieur gegen sie …«
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